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Anfang Juli 2012 haben wir auf dem Südfriedhof in Leipzig von Ernst Eichler 
für immer Abschied nehmen müssen. Ganz in der Nähe von August Leskien 
und Wilhelm Streitberg hat er seine letzte Ruhestätte gefunden. Mit Ernst 
Eichler ist ein Genius der historischen Sprachforschung von uns gegangen. 
Für den Wissenschaftsfächer von Akademie und Universität in Leipzig ist das 
ein großer und schlimmer Verlust. 
Der Wissenschaftler Ernst Eichler hat zu seinen Lebzeiten viele Anerken-
nungen, Würdigungen und Auszeichnungen für sein bewundernswert breites 
Lebenswerk in der Sprachforschung erfahren. Seine Leistungen und Ver-
dienste sind in Zeitschriften, Festschriften und Sammelbänden in ihrer Vor-
bildbedeutung dargestellt worden. Sie sind auch in unserer Fachzeitschrift zur 
Onomastik zuletzt zu seinem 80. Geburtstag in einer von mir gegebenen 
Würdigung nachlesbar. Es muss daher heute nichts wiederholt werden, was 
wohl den meisten in guter Erinnerung ist. 
Die wissenschaftliche Auswertung von Namen als früh überlieferten sprach-
lichen Zeugnissen aus der mittelalterlichen Kommunikation in vor allem 
lateinisch abgefassten Texten führt im Alltag gern zu der verkürzenden 
Bezeichnung „Namenforschung“. Es handelt sich aber um historische 
Sprachforschung mit ihren eigenen diffizilen Methoden – vergleichbar etwa 
der Archäologie. Als Teilnehmer am Internationalen Slavistenkongress 1993 
in Bratislava habe ich es daher sicher nicht allein als wohltuend empfunden, 
dass die Verleihung der Ehrendoktorwürde seitens der Komenský-Universi-
tät an Ernst Eichler mit der Bedeutsamkeit seiner Forschungen für die 
gesamtslavistische Sprachforschung begründet wurde. Damit soll nicht in 
Abrede gestellt werden, dass gerade Ernst Eichler gemeinsam mit seinem ger-
manistischen Kollegen Hans Walther ganz entscheidend daran mitgewirkt 
hat, die Onomastik als ein eigenständiges wissenschaftliches Fachgebiet 
innerhalb der Philologien zu etablieren und zugleich auch die vielseitige Ver-
zahnung dieses Faches als Brückenwissenschaft zu kennzeichnen. Inter-
national wurde das bestätigt mit dem in der HSK-Reihe erschienenen 
Welthandbuch unter dem dreisprachigen Titel „Namenforschung/Name 
Studies/Les noms propres“ (1995/1996).
Ernst Eichler hat vom Tag seiner Immatrikulation an der Universität 
Leipzig im Jahr 1950 an bis zuletzt ununterbrochen in Leipzig gewirkt. 
Bereits als Student der Slavistik und Germanistik ist er durch seine heraus-
ragenden Leistungen aufgefallen. Er hat schon wenige Monate nach dem 
Diplomexamen seine Dissertation eingereicht und ist mit 25 Jahren promo-
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viert worden. Das war etwas außerordentlich Ungewöhnliches, für manchen 
wohl sogar etwas Ungeheuerliches. 
Von den ersten Tagen seiner Assistententätigkeit an hat er seine in der 
nordböhmischen Heimat erworbenen Tschechischkenntnisse in den Dienst 
der Wissenschaft gestellt. Trotz traurigster Erfahrungen, persönlicher Ver-
luste und viel Leid in den Wirren von Krieg und Nachkriegsjahren hat er nie 
Groll gegenüber seinen tschechischen Landsleuten gehegt. Im Gegenteil, er 
hat alle Möglichkeiten genutzt, ein Netz von Kontakten und Verbindungen 
nach Prag, Brünn und weiter in die slavischen Länder aufzubauen und für die 
wissenschaftliche Arbeit zu nutzen. Seine Fähigkeit, sich in den slavischen 
Sprachen auch mündlich zu äußern, haben wir immer staunend bewundert. 
1963 bat er mich um eine Rezension zu einem bulgarischen Lehrbuch und 
begründete das mit der Bemerkung „Bulgarisch ist die einzige slavische Spra-
che, die ich nicht spreche“. 
Die Interessenskala reichte bei ihm von der Wissenschaftsgeschichte über die 
Sprachgeschichtsforschung, speziell eben auch Wort- und Namenforschung, 
bis zur Vertiefung in die Theorien der Linguistik. Er hat das Jahrzehnte spä-
ter einmal in der Rückschau persönlich beschrieben als ein für ihn und sein 
Leben charakteristisches „Aufsaugen von allem Slavistischen“. 
Bereits zwei oder drei Jahre nach der Promotion erschien Ernst Eichler 
völlig überraschend und unerwartet mit einer Arbeit zur Geschichte der Sla-
vistik als Habilitationsprojekt bei dem damals gerade fünf Jahre in Leipzig 
tätigen slavistischen Ordinarius. Nun beschied dieser das Vorhaben nicht 
offiziell abschlägig. Doch die eigentliche Antwort war eine – auch unanfecht-
bar gut begründete – Umorientierung auf eine gänzlich andere, eine ono-
mastische Thematik. Dieses ungewöhnliche Erlebnis hat der junge 
Wissenschaftler hinnehmen müssen, und er hat es verwunden. Wenig später 
habilitierte er sich 1961 für Slavische Philologie mit der umfangreichen Mono-
graphie „Studien zur Frühgeschichte slawischer Mundarten zwischen Saale 
und Neiße“. Diese gründliche und materialreiche Arbeit ist zu einem Hand-
buch der slavistischen Onomastik und einem Nachschlagewerk zur Proble-
matik des deutsch-slavischen Sprachkontakts im Mittelalter geworden. 
Dieser Band wurde von Anfang an ein Lehrwerk für alle an der deutsch-sla-
vischen Namenforschung Interessierten und ein zuverlässiger Leitfaden für 
die Forschungstätigkeit zahlreicher Promovenden in den folgenden Jahr-
zehnten. 
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Nach exakt zwei Jahrzehnten zielstrebigen Wirkens seitens des Bohemisten 
Rudolf Fischer – zuerst in Jena und ab 1953 in Leipzig – als Direktor des Sla-
vischen Instituts und Mitglied der Sächsischen Akademie sowie als Leiter des 
Forschungsvorhabens „Deutsch-Slawische Namenforschung“ hat Ernst 
Eichler ab Anfang der 70er Jahre die Leitung des „Forschungsauftrags“ als 
Dozent übernommen. Gemeinsam mit seinem fabelhaften und unermüdli-
chen Kollegen, dem Germanisten und Siedlungshistoriker Hans Walther, hat 
er dieses gewaltige Projekt zu voller Entfaltung, großer Blüte und ertragrei-
cher Ernte geführt. 
Ernst Eichler hat in Lehre und Forschung als Slavist recht vielseitig auf 
den Feldern von Bohemistik, Slovakistik und Russistik seit den 60er Jahren 
an unserer Universität gewirkt. Sein ganz besonderes Interesse aber galt in 
der Forschung der Sorabistik, und da den ältesten Perioden der Entwicklung 
vom Urslawischen hin zu den einstigen altsorbischen Mundarten. Er ver-
stand in der Nachfolge der Leipziger Junggrammatiker Sprachwissenschaft in 
erster Linie als Forschung zur Sprachgeschichte. Mit dem vierbändigen Kom-
pendium „Slawische Ortsnamen zwischen Saale und Neiße“ (1985–2009) hat 
er in unermüdlicher Kleinarbeit alle genuin slawischen Toponyme in diesem 
weiten Raum erfasst und ihre sprachliche Herkunft nach dem derzeitigen 
internationalen Forschungsstand erklärt. Dieses sehr anspruchsvolle Werk 
wird künftig auf unabsehbare Zeit für Onomastik und Nachbarwissenschaf-
ten Orientierung bieten. Es ist so solid gezimmert, dass auch slavistische 
Experten künftig an diesem fundamentalen Nachschlagewerk nur kleinere 
Ergänzungen und Präzisierungen als Folge des Forschungsfortgangs vorneh-
men werden. 
Ernst Eichlers rasch erworbenes wissenschaftliches Œuvre erweckte nicht 
nur Anerkennung, sondern recht spürbar auch Neid und Missgunst. Es 
erwuchs ihm klarer Nachteil. Allerdings konnte und durfte er darüber nicht 
sprechen. In einem seit Anfang der 60er Jahre zwischen ihm und mir gepfleg-
ten wöchentlichen Briefwechsel ist vieles verschlüsselt angedeutet, manches 
auch offen angesprochen worden. Er musste zunächst Jahre des Ausgebremst-
seins auf der akademischen Laufbahn ertragen. Erst nach Zureden von ver-
schiedenen Seiten hat er Anfang der 70er Jahre einen Schritt getan, der ihm 
eine gewisse Befreiung aus auferlegten Fesseln brachte. Dreizehn Jahre nach 
der Habilitation ist ihm dann endlich der Einstieg ins Professorenamt ermög-
licht worden. Er wurde jedoch auch fürderhin nie ein Homo politicus. Aber 
er nutzte nun mit Bedacht viele Möglichkeiten, für die Wissenschaftsent-
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wicklung zu wirken, gesamteuropäische Verbindungen herzustellen und z. B. 
auch den ausländischen Nachwuchs zu fördern. 
Als Ordentlicher Professor ab 1975 und nach der Wende neuberufener 
Universitätsprofessor für Slawische Sprachwissenschaft und Sprachgeschichte 
unter besonderer Berücksichtigung der Onomastik hat er sich mit seinem 
wissenschaftlichen Werk und seinem Forschungsimpetus international aller-
größte Achtung erworben.
Die Sächsische Akademie der Wissenschaften zu Leipzig wählte ihn 1978 
zum Ordentlichen Mitglied. Er repräsentierte die Slavistik auf internationalen 
Kongressen und Tagungen. Geprägt von seinen großen Vorbildern und Leh-
rern Max Vasmer, Reinhold Trautmann, Reinhold Olesch, Ernst Schwarz, 
Witold Taszycki, Stanisław Rospond, Vladimír Šmilauer sowie im Kontakt 
mit Ernst Dickenmann, France Bezlaj, Vladimir Georgiev, Ivan Duridanov, 
Jordan Zaimov, Vladimir Nikonov, Natalija Podol’skaja, Aleksandra Super-
anskaja, Henryk Borek, Kazimierz Rymut, Ewa Rzetelska-Feleszko, Barbara 
Czopek-Kopciuch, Vincent Blanár, Bohuslav Havránek, Ivan Lutterer, Rudolf 
Šrámek, Pavel Trost sowie vielen anderen hat er die slavistische sprachhistori-
sche Forschung bereichert. Davon zeugen sowohl seine Monographien als 
auch die in allen slavistischen Bibliographien ausgewiesenen vielen Hunderte 
von Aufsätzen und Einzelstudien. 
Darüber hinaus baute er vorsichtig und zielstrebig ein allgemein-ono-
mastisches Netzwerk auf. Es reichte von Schottland (W. F. H. Nicolaisen) über 
Skandinavien (Thorsten Andersson, Botolf Helleland), die Niederlande 
(Robert Rentenaar), Belgien (Henry Draye, Willy Van Langendonck), Ungarn 
(László Vincze) bis nach Österreich (Eberhard Kranzmayer, Maria Hornung, 
Isolde Hausner, Peter Wiesinger, Fritz Frhr. v. Lochner, Heinz-Dieter Pohl) 
und in die Schweiz (Paul Zinsli, Stefan Sonderegger, Rolf Max Kully). Dazu 
nutzte er Kontakte auf internationalen Kongressen und Tagungen. So ent-
standen auch Verbindungen zu namhaften Wissenschaftlern im Westen unse-
res Vaterlandes, so vor allem zu Rudolf Schützeichel, Heinrich Löffler, 
Wolfgang Haubrichs, Wolfgang Kleiber, Friedhelm Debus, Dieter Kremer, 
Hans Rothe, Wolfgang P. Schmidt, Wolf-Armin Frhr. v. Reitzenstein, Gerhard 
Koß, Wilfried Seibicke und – ohne hier Vollständigkeit anstreben zu können 
– zu weiteren agilen Forschern von Schleswig-Holstein bis nach Baden-Würt-
temberg. Daraus erwuchsen nach der deutschen Wiedervereinigung dauer-
hafter Austausch und ertragreiche Kooperationen. 
1997 erfolgte die Wahl zum Auswärtigen Mitglied der Polnischen Akade-
mie der Wissenschaften und Künste. 1999 wurde er zum Ordentlichen Mit-
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glied der Geisteswissenschaftlichen Klasse der Sudetendeutschen Akademie 
der Wissenschaften und Künste in München berufen. Dort war er Mitheraus-
geber der Reihe „Erträge Böhmisch-Mährischer Forschungen“. 1998 verlieh 
ihm die Prager Karls-Universität ihre Ehrenmedaille. Die anhaltische Lan-
deshauptstadt Magdeburg und die Otto-von-Guericke-Universität Magde-
burg ehrten ihn im selben Jahr mit dem Eike-von-Repgow-Preis. 
Als Verfasser zahlreicher Publikationen und Mitherausgeber von Schrif-
tenreihen zur Onomastik – wie „Deutsch-Slawische Forschungen zur Namen-
kunde und Siedlungsgeschichte“ und „Onomastica Slavogermanica“ sowie 
„Onomastica Lipsiensia“ – und vor allem der „Namenkundlichen Informati-
onen“ und ihrer Vorgänger seit ihrem ersten Erscheinen im Dezember 1964 
hat Ernst Eichler sein mächtiges und nachhaltiges Lebenswerk insbesondere 
auf dem Feld der Namenkunde und Sprachkontaktforschung hinterlassen. Er 
hat gemeinsam mit vor allem Hans Walther – bei anfänglicher Mitwirkung 
von Horst Naumann sowie Wolfgang Fleischer – den Ruf der Leipziger Ono-
mastischen Schule sowie von Leipzig als Wiege der Kontaktonomastik 
begründet. Thorsten Andersson aus Uppsala bezeichnete daher „den Kontakt 
mit Leipzig von entscheidender Bedeutung für Uppsala. Auf dem Gebiet der 
Sprachkontaktforschung war ja Leipzig … führend“ (Kondolenzschreiben an 
die Witwe vom Juli 2012). 
Sein internationales Renommee ermöglichte es Ernst Eichler letztendlich 
auch, in zähen Gesprächen und Verhandlungen ab etwa 1978 die Genehmi-
gung von höchsten Stellen im Staat zu erwirken, den 15. Weltkongress für 
Namenforschung 1984 in Leipzig ausrichten zu dürfen. Es ist heute nicht mehr 
vorstellbar, was an Hürden zu überwinden war, welche Bedenken und Ein-
wände zu entkräften waren, was an Vorkehrungen für den reibungslosen 
Ablauf mit Teilnehmern von Afrika bis China und Japan zu treffen war. Als 
Präsident führte er den Kongress zum Erfolg. 
Einen weiteren bedeutsamen Erfolg erzielte er mit der Gründung der 
gesamtdeutschen Gesellschaft für Namenkunde am 22. September 1990, also 
noch im Vormonat der deutschen Wiedervereinigung. Er war dann gewählter 
Vorsitzender dieser unserer Gesellschaft von Anfang an und wurde in seiner 
Amtszeit von 21 Jahren sechsmal wiedergewählt.
Ernst Eichler hat es verstanden, viele Wissenschaftler aus seinem Umfeld an 
der Universität wie auch an anderen Wirkungsstätten im außeruniversitären 
Bereich zu begeistern und einzubeziehen. Daraus erwuchs ihm ein Kreis flei-
ßiger, umsichtiger und zuverlässiger Mitstreiter. Er initiierte nach 1990 
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beachtliche und langfristige Forschungsprojekte. Erwähnt seien drei Nach-
schlagewerke: der in fünf Heften erschienene „Atlas altsorbischer Ortsna-
mentypen“ unter Leitung von Inge Bily, der gemeinsam mit Volkmar 
Hellfritzsch, Hans Walther und Erika Weber erarbeitete Dreibänder „Histori-
sches Ortsnamenbuch von Sachsen“ und das zuletzt aus einem Projekt 
erwachsene und gemeinsam mit Christian Zschieschang verfasste Handbuch 
„Die Ortsnamen der Niederlausitz östlich der Neiße“. 
Ernst Eichler war außerdem tatkräftig beteiligt an europäischen Projek-
ten in Polen, in Österreich und auch an der Universität Regensburg. Auch da 
hat er sich in umfangreiche und gründlich gearbeitete Nachschlagewerke im 
In- und Ausland dauerhaft eingebracht.
Als äußeres Zeichen der Dankbarkeit und Verbundenheit begleiteten zahlrei-
che Wissenschaftler und Freunde ihn auf seinem letzten Weg. In einer Fülle 
von Kondolenzbriefen an seine Frau Ingrid, an die Familie sowie sogar auch 
an mich wurde des Gelehrten und Kollegen mit bewegenden Worten gedacht. 
Der Wiener Germanist Peter Wiesinger schrieb: „Ich habe „seine vielfäl-
tigen slawischen Namenforschungen stets bewundert. Ihm ist es gelungen, die 
mittelalterliche slawische Welt des östlichen Mitteldeutschlands anhand der 
eingedeutschten Orts- und Gewässernamen zu entschlüsseln und die Her-
kunft und sprachliche Zugehörigkeit der slawischen Stämme aufzuzeigen … 
Oftmals weilte er auch in Wien, wo er in den 80er und frühen 90er Jahren die 
niederösterreichische Erforschung und das entstehende altdeutsche Namen-
buch hinsichtlich der slawischen Etymologien in Arbeitssitzungen förderte 
und auch an Tagungen teilnahm. … Über seinen Tod hinaus werden seine 
großartigen Leistungen und sein reiches Werk weiter bestehen bleiben und 
wir daraus dankbar schöpfen können“ (brieflich 10. Juli 2012).
Ernst Eichlers Leistungen werden Bestand haben. Das gilt auch für die 
Arbeiten der über fünfzig von ihm betreuten Promovenden und fünf Habili-
tanden in der Onomastik, wobei von letzteren insbesondere Walter Wenzel 
mit seinen Forschungen zur slavischen Anthroponymie in der Nieder- und 
Oberlausitz ein großes Forschungsfeld bestellt und mit Handbüchern und 
Atlaswerk Bleibendes geschaffen hat. Er ist mit einem eigenen und respektab-
len Arbeitsgebiet seinem Studienfreund Ernst Eichler an die Seite getreten. 
Der in Leipzig ausgebildete und in Kanada wirkende Slavist Gunter 
Schaarschmidt sagte mit Blick auf Ernst Eichler, dass für seine eigene For-
schungsarbeit „die Werke dieses Hünen in der slawischen Namenkunde und 
Sprachwissenschaft ergiebig und vorbildhaft“ waren (brieflich 3. Juli 2012).
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Die Sorabisten Dietrich Scholze und Sonja Wölke kennzeichneten „seine 
umfangreichen wissenschaftlichen Standardwerke über das slawische Erbe im 
deutschen Wortschatz und Namengut“ als „bleibendes Verdienst“ und von 
„richtungsweisender Wirkung“ (brieflich 2. Juli 2012) .
Milan Harvalík aus Prag wertete den Tod von Ernst Eichler als „schweren 
Verlust auch für die tschechische, slawische und internationale Onomastik“ 
(brieflich am 2. Juli 2012). 
Unser Kollege Wolfgang Haubrichs aus Saarbrücken fasste kurz und tref-
fend zusammen: Ernst Eichler „war nicht nur ein brillanter Wissenschaftler 
und im Bereich der deutsch-slawischen Kontaktforschung und der systemati-
schen Namenkunde wie auch der Interferenz-Onomastik der führende Kopf 
Europas, sondern zugleich ein beeindruckender Mensch“ (brieflich am 
4. Juli 2012). 
Frau Isolde Hausner erinnerte an intensive sowie lehrreiche Arbeitssit-
zungen mit Ernst Eichler bei sommerlicher Hitze in Wien und fügte hinzu: 
„In guter Erinnerung ist mir auch sein nie versiegender Humor, der bei vielen 
haarigen Etymologien zu Tage getreten ist“ (brieflich 2. Juli 2012).
Frau Ewa Jakus-Borkowa hob besonders sein hilfreiches Verhalten in der 
Zeit der Solidarność-Bewegung in Polen ab Herbst 1981 als für sie unvergess-
lich hervor. Als sie damals als Gastlektorin in Halle plötzlich arbeitslos war, 
hat Ernst Eichler ihr über zwei Jahre eine Arbeitsmöglichkeit in Leipzig 
beschafft. Und als in Polen der Ausnahmezustand herrschte, sie und ihre 
Tochter „keine Verbindung in ihr Vaterland aufnehmen“ durften, sie auch 
zum Weihnachtsfest nicht nach Polen reisen durften, hat die Familie Eichler 
sie zu sich nach Hause eingeladen. Frau von Lochner nennt das einen „sehr 
mutigen Akt …, weil in dieser Epoche auch die nächsten Nachbarn in Halle 
uns gemieden haben wie Aussätzige“ (brieflich 5. Juli 2012).
Aus eigenem Erleben kann ich bestätigen, dass Ernst Eichler in seinem 
Arbeitsleben bis zuletzt eine Ausgewogenheit zwischen Bereitschaft zum 
Konfliktrisiko und gleichzeitiger Besonnenheit gezeigt hat. 
Es ist im Rahmen einer Würdigung leider nicht annähernd möglich, einer-
seits die stets gewahrte persönliche Bescheidenheit und Zurückhaltung und 
andererseits die vielfachen Leistungen eines so außergewöhnlich begabten 
Menschen und vielseitigen wissenschaftlichen Initiators einzufangen. 
Ernst Eichler setzte Maßstäbe. Er selbst war hoher Maßstab und wird es 
auch bleiben. Er war wie ein stets auf Hochtouren laufender Motor mit vielen 
feinen Fühlern nach außen. Persönlich war er leicht verletzlich, was er sich 
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freilich nicht anmerken ließ. Vielleicht sieht ihm manche von ihm sich nicht 
nur gefordert, sondern hin und wieder auch überfordert gefühlte Person unter 
uns einiges nach, wenn ich ein mir gegenüber vor etwa zehn Jahren geäußer-
tes offenes Wort von ihm preisgebe. Es lautete: „Man muss das Unmögliche 
verlangen, um das Mögliche zu erreichen.“ Das galt ja auch immer für ihn 
selbst. Seine Frau Ingrid und seine Familie haben dafür bewundernswertes 
Verständnis bewiesen und ihn nach besten Kräften unterstützt. 
Mit nie versagender Energie gelang ihm kurz nach der Wende Anfang der 
90er Jahre die Einrichtung des deutschlandweit einzigen Magister-Neben-
fach-Studiengangs mit genauso einmaliger Professur für Onomastik an der 
Leipziger Universität. Ebenso wie mit den Forschungsprojekten eröffnete er 
damit neue Möglichkeiten für die Wissenschaft. In einer Zeit der Umbrüche 
bot er zugleich gestandenen wissenschaftlichen Kräften Brot und Weiterent-
wicklung. Es gibt viele Gründe, auch in dieser Stunde heute Ernst Eichler 
nochmals unsere große Dankbarkeit öffentlich zu bezeugen. 
 Er war wie ein stets neue Ideen und Anregungen gebärender wissen-
schaftlicher Vulkan. Der Präsident der Sächsischen Akademie der Wissen-
schaften hat das am 2. Juli 2012 in folgende Worte gefasst: 
In den mehr als drei Jahrzehnten seiner Zugehörigkeit war er aktives Mitglied 
mehrerer für die Struktur der Akademie kennzeichnender Kommissionen, so 
der Sprachwissenschaftlichen und der Historischen Kommission, der Kommis-
sion für Landeskunde und ebenso der 2005 gegründeten Kommission Wissen-
schaft & Werte. Zahlreiche Kontakte, welche die Sächsische Akademie der 
Wissenschaften mit Gelehrten und Institutionen in den osteuropäischen Län-
dern pflegt, verdanken wir seinem Engagement. Wahrhaft Großes leistete er auf 
dem Gebiet der deutsch-slawischen Namenkunde. Höchste Anerkennung 
gebührt ihm dafür, dass er sich als Projektleiter der Erforschung des sächsisch-
magdeburgischen Rechts und seiner Wirkung auf die Rechtsordnungen Ost- 
und Mitteleuropas widmete und bis zuletzt den Mitarbeitern ein stets 
verlässlicher, erfahrener, kenntnisreicher Partner war (brieflich an die Witwe 
am 2.7.2012).
Ernst Eichler war unablässig von lebendigem Interesse für alle Fragen von 
historischer Sprachwissenschaft in Verbindung mit Geschichte und Landes-
kunde erfüllt. Als seine direkten Erben an der hiesigen Universität sind nun 
mit Blick in die Zukunft vor allem drei zu nennen: 
In memoriam Ernst Eichler 501
 – die hier beheimatete Deutsche Gesellschaft für Namenkunde (GfN) e. V. 
unter dem Vorsitz von Dieter Kremer mit wissenschaftlichen Tagun-
gen, Kolloquien und unserer Fachzeitschrift Namenkundliche Infor-
mationen sowie der Publikationsreihe Onomastica Lipsiensia;
 – das Namenkundliche Zentrum der Universität unter Leitung von 
Dietlind Kremer mit den Lehrveranstaltungen im Wahlfach Namen-
forschung und der Namenauskunft sowie Namenberatungsstelle;
 – und das GWZO unter Leitung von Christian Lübke mit Christian 
Zschieschang als Namenforscher im Rahmen verschiedener Projekte.
Ernst Eichler hat uns allen als seinen Freunden, Weggefährten, Kolleginnen 
und Kollegen ein verpflichtendes Erbe überlassen – sowohl als vorbildlicher 
Sprachforscher als auch als Nestor der slavistischen Onomastik in Deutsch-
land. Wir können heute versichern, dass wir gewillt sind, sein Werk fortzu-
führen und den Möglichkeiten unserer Zeit entsprechend zu mehren. Wir 
werden Ernst Eichler als herausragendem Wissenschaftler ein stets ehrendes 
und verehrendes Andenken bewahren. 
